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  KOMMENTAR

  Die Duale Karriere

Müssen Sportler Urlaubssemester einlegen, um die Qualifikation für Olympia zu schaffen? Ge-
hen Spitzenathleten nur deshalb zur Polizei, weil sie dort Sport und Karriere am besten vereinen 
können? Lässt sich das amerikanische System übertragen, wo Sportler ihr Studium am Trai-
ningsplan ausrichten und nicht andersherum? Und: Wollen wir das überhaupt? 

Es sind auch solche Fragen, die in der aktuellen Diskussion um eine Reform der Leistungs-
sportförderung auf Antworten warten. Der Begriff Duale Karriere steht im Mittelpunkt, doch ist 
dabei oft gar nicht klar, worüber eigentlich gesprochen wird.

Es geht darum, jungen Athletinnen und Athleten die Chance zu gewähren, einerseits ihre sport-
lichen Talente zu entfalten, aber gleichzeitig passende Möglichkeiten und Rahmenbedingungen 
in der schulischen und beruflichen Bildung und später auf dem Arbeitsmarkt zu bieten. Hier lie-
gen noch viele Möglichkeiten, die Zukunft des Leistungssports hierzulande zu gestalten. Aber vor
allem gilt: Auch für das Gelingen dieser Dualen Karriere trägt ein humanes Leistungssportsystem
gemeinsam mit seinen Partnern Verantwortung. So wie der Deutsche Olympische Sportbund es 
seit einigen Jahren mit einem Zehn-Punkte-Programm weiterentwickelt.

Auch die vielen Gespräche und Diskussionen dieser Tage gerade mit Athletinnen und Athleten 
zeigen: Vor allem gilt es dabei, jeden einzelnen Fall für sich zu betrachten. Für jede Sportart, für 
jeden Sportler müssen individuelle Lösungen gefunden werden, sagt der DOSB-Vorstand Leis-
tungssport Dirk Schimmelpfennig. Denn es gibt sie nicht, die eine klassische Definition der Du-
alen Karriere im Sport. 

Für die einen gilt: Schon während ihrer aktiven Zeit arbeitet ein Athlet an seiner beruflichen Aus-
bildung, er macht sein Abitur, absolviert ein Studium oder eine Ausbildung – bestenfalls zu ange-
passten Bedingungen. Der Säbelfechter Max Hartung ist so ein Fall. Ihm habe es ein gutes Ge-
fühl gegeben zu wissen, da sei noch ein anderes Feld, auf dem er gut sei, sagt er. Aber es sei 
schwierig, es so zu integrieren, dass das jeweils andere nicht leide. Eine harte Zeit – bei Hartung
hat das „mit Einschränkung“, wie er sagt, geklappt. Er hat sein Studium in der Regelstudienzeit 
durchgezogen. Doch es bleibe das Gefühl: Wenn ich mehr Unterstützung gehabt hätte, als 
Sportler den Bachelor nicht in drei, sondern in fünf Jahren hätte machen können, dann hätte ich 
alles geschmeidiger, aber auch mit mehr Energie absolvieren können.

Im Tischtennis gibt es andere Beispiele: Dort haben sich viele der Top-Athleten nach der Mittle-
ren Reife voll und ganz auf den Sport konzentriert, um mit den Asiaten mithalten zu können. Sie 
sind erst nach der Sportkarriere ihren beruflichen Weg gegangen – durchaus erfolgreich.

Wieder andere haben beispielsweise das Angebot der Polizei angenommen, Ausbildung und 
Sport mit vielen Freiheiten für Training und Wettkampf unter einen Hut zu bringen. Hinzu komme,
so sagt beispielsweise die Siebenkämpferin Carolin Schäfer, „das Wissen, danach einen siche-
ren Arbeitsplatz bei der Polizei zu haben“. Das sei unglaublich viel wert. „Das ist wichtig für den 
Kopf und macht mich im Sport stark.“
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Für einen wie den Schwimmer Jan-Philip Glania dagegen hat das nicht gepasst. Er kennt zwar 
die Vorteile, weiß auch aus einem Trainingsaufenthalt, unter welchen professionellen Bedingun-
gen amerikanische Studenten ihrem Sport nachgehen können. Doch er „wollte einfach Zahn-
medizin studieren“ und zugleich Leistungssport treiben, auch wenn sich das Studium darüber 
zwangsläufig in die Länge zieht. Er habe schließlich vorher gewusst, worauf er sich einlasse, 
sagt er.

Vieles ist auf dem richtigen Weg. Die Kultusministerkonferenz und Sportministerkonferenz der 
Länder haben sich beispielsweise auf die Weiterentwicklung der 43 Standorte der Eliteschulen 
des Sports geeinigt. Auch haben mittlerweile immerhin 8 der 16 Bundesländer eine Quotenrege-
lung bei Studienplätzen für Spitzensportler eingeführt. Doch es gibt nach wie vor große Heraus-
forderungen. 

Zum Beispiel dokumentieren das Zahlen aus dem vorigen Jahr, die Athletensprecher Hartung 
„irgendwie traurig“ findet: Danach geben mehr als ein Drittel der deutschen Spitzensportler vor-
zeitig auf, weil sie glaubten oder überzeugt seien, sich für einen der beiden Teile der Dualen Kar-
riere entscheiden zu müssen. Die könnten eigentlich ja noch viel leisten, sagt Hartung. In der Tat:
Hier bieten sich noch einige Möglichkeiten.

Jörg Stratmann
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  PRESSE AKTUELL

  Deutschlands spitzensportfreundliche Betriebe 2016 ausgezeichnet

(DOSB-PRESSE) Die Daimler AG, die Handwerkskammer für München und Oberbayern sowie 
die medicoreha Neuss sind die „spitzensportfreundlichen Betriebe 2016“. DOSB-Präsident Alfons
Hörmann übergab die vor einem Jahr ins Leben gerufene Auszeichnung am Donnerstagabend 
(10. November) im Rahmen der 40. Sportministerkonferenz (SMK) in Dortmund gemeinsam mit 
der SMK-Vorsitzenden und nordrhein-westfälischen Sportministerin Christina Kampmann sowie 
dem schleswig-holsteinischen Innenminister Stefan Studt. 

DOSB, SMK und der Deutschen Industrie- und Handelstag (DIHK) hatten den Wettbewerb ini-
tiiert, um damit ein Zeichen für eine bessere Verzahnung von Leistungssport und Beruf zu set-
zen. Um ihre Existenz nach Ende der Sportkarriere zu sichern, müssen Spitzensportlerinnen und
Spitzensportler bis auf wenige Ausnahmen bereits während ihrer aktiven Zeit eine Ausbildungs- 
und Berufskarriere vorantreiben.

„Wir senden mit der Auszeichnung ein wichtiges Signal an die Gesellschaft

Spitzensportfreundliche Unternehmen wie die Daimler AG, die Handwerkskammer für München 
und Oberbayern sowie die medicoreha Neuss agieren im Bereich der Dualen Karriere vorbildlich.
Sie bieten Athletinnen und Athleten optimale Bedingungen, um Leistungssport und berufliche 
Karriere miteinander verbinden zu können. Wir wünschen uns viele Nachahmer“, sagte Christina 
Kampmann, Vorsitzende der Sportministerkonferenz und Sportministerin des Landes Nordrhein-
Westfalen.

In seiner Ansprache lobte DOSB-Präsident Hörmann die enge Partnerschaft zwischen Unterneh-
men und Sport. Sie sei neben der Förderung durch Bundeswehr, Bundes- und Landespolizei so-
wie den Partner-Hochschulen ein wichtiger Baustein für den nächsten systematischen Karriere-
schritt nach der Schul- bzw. Eliteschulphase: „Die Preisträger sind Vorbilder für einen wesentli-
chen Beitrag unserer Gesellschaft zum Sport und für ein Bekenntnis zur Spitzenleistung. Die 
soziale Absicherung durch eine spitzensportkompatible Ausbildung oder Anstellung ist für einen 
Athleten heute genauso wichtig wie optimale Trainingsbedingungen. Ich bin der festen Überzeu-
gung, dass wir künftig herausragende Talente nur noch mit der Aussicht auf eine Duale Karriere 
für den Spitzensport gewinnen können, deshalb spielt das Thema auch in der aktuellen Reform 
der Spitzensportförderung eine wichtige Rolle. “

DOSB-Leistungssportvorstand Dirk Schimmelpfennig geht davon aus, dass bundesweit derzeit 
etwa 100 spitzensportkompatible Ausbildungsplätze und ca. 300 mit dem Spitzensport verein-
bare Arbeitsplätze fehlen.

Innenminister Stefan Studt (Schleswig-Holstein) betonte, dass das Engagement der Preisträger 
Daimler AG, Handwerkskammer für München und Oberbayern sowie medicoreha Neuss Gewin-
ner auf beiden Seiten produziere: „Das Engagement zugunsten einer Dualen Karriere von Spit-
zensportlern führt zu einer win-win-Situation. Die sportlichen Erfolge sind offensichtlich und die 
Betriebe gewinnen hoch motivierte, leistungsorientierte und zielstrebige Mitarbeiter.“
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Maßgeblich bei der Auswahl der Preisträger war die Frage, ob die Projekte langfristig und länder-
offen bzw. länderübergreifend angelegt sind und eine zeitliche Streckung der Ausbildung ermög-
lichen. Weitere Kriterien waren der regelmäßige Austausch mit den Laufbahnberatern der zu-
ständigen Olympiastützpunkte sowie wie entsprechende Vereinbarungen mit diesen Einrichtun-
gen zur Freistellung für Training und Wettkampf. Bei den Unternehmen handelt es sich um Part-
ner der Olympiastützpunkte, die im Rahmen ihrer Athletenbetreuung den Sportlern beim Thema 
Duale Karriere mit hauptberuflichen Laufbahnberatern zur Seite stehen.

Für Rückfragen steht Ihnen im DOSB der Projektleiter Duale Karriere, Dr. Sven Baumgarten, E-
mail baumgarten@dosb.de, Tel. 069/6700-312 zur Verfügung.

Bei Fragen zu den Engagements der Preisträger kontaktieren Sie bitte:

Daimler AG: Simon Laubscher, Aus- und Weiterbildungspolitik / Arbeitspolitik, 096 – E656, E-
mail: simon.laubscher@daimler.com,

Medicoreha: Dieter W. Welsink, Geschäftsführender Gesellschafter, E-mail 
welsink@medicoreha.de,

Handwerkskammer für München und Oberbayern: Alexander Spitzner, stv. Leiter 
Bildungszentrum München, E-mail: Alexander.Spitzner@hwk-muenchen.de,

Der Landessportbund Nordrhein-Westfalen bietet Fotos der Veranstaltung an unter www.lsb-
nrw.de/bilddatenbank, Benutzername: presse, Passwort: Foto2014.

  40. Sportministerkonferenz unterstützt Leistungssportreform

Die Talente von Athletinnen und Athleten sollen stärker ins Zentrum rücken. Länder 
streben engere Zusammenarbeit mit dem Bund an

Die 40. Sportministerkonferenz (SMK) unterstützt die Pläne, den Leistungssport und seine 
Förderstrukturen neu und effizienter auszurichten. Die für den Sport zuständigen Ministerinnen 
und Minister sowie Senatorinnen und Senatoren der Länder haben auf ihrer zweitägigen 
Konferenz in Dortmund insbesondere die Förderung von perspektivreichen Athletinnen und 
Athleten als Erfolg versprechenden Förderansatz herausgestellt. Das hat das Ministerium für 
Familie, Kinder, Jugend, Kultur und Sport des Landes Nordrhein-Westfalen mitgeteilt.

„Wir wollen nicht einseitig die Medaillen und Auszeichnungen von gestern belohnen, sondern 
Zukunftschancen fördern“, so die nordrhein-westfälische Sportministerin Christina Kampmann, 
die für die beiden Jahre 2015 und 2016 der SMK vorsitzt. Die Länder streben in enger Abstim-
mung mit dem Bund und dem Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) eine Förderung des 
Leistungssports aus einem Guss an. Dabei sollen die Athletinnen und Athleten ins Zentrum ge-
rückt werden und ihre Talente eine systematische Unterstützung bei ihrer sportlichen Entwicklung
erhalten. Da ein gemeinsames Finanzierungskonzept erst in 2017 vorliegen wird, steht die Zu-
stimmung der Länder zur Reform allerdings unter einem Finanzierungsvorbehalt.
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Die Länder betonten allerdings auch, dass sie eine neue Qualität in der Zusammenarbeit von 
Bund und Ländern anstreben. SMK-Vorsitzende Christina Kampmann: „Wir stellen uns eine 
institutionelle Mitwirkung in der geplanten Förderkommission sowie bei den Strukturgesprächen 
vor. Also dort, wo die Entscheidungen getroffen werden, welche Athletin, welcher Athlet oder 
welche Disziplin besonders unterstützt werden soll sowie bei der Frage der künftigen Strukturen 
des Leistungssports“.

Die Länder verständigten sich darüber hinaus, gemeinsam mit der Gesundheitsministerkonfe-
renz und dem Bundesgesundheitsministerium die laufenden Aktivitäten für Nationale Bewe-
gungsempfehlungen zu unterstützen und dabei zu helfen, diese in den Ländern umzusetzen. 
Hierzu wird ein gemeinsames Vorgehen der Länder angestrebt. Dabei geht es um Sport und 
Bewegung auch im Alltag. Schließlich belegen neueste Studien, dass das Gesundheitswesen um
Milliarden Euro entlastet werden könnte, wenn die Menschen sich regelmäßig mehr bewegen 
würden.

Die Sportministerkonferenz erwartet dabei Rückenwind für ihre Bemühungen auch durch die 
Neuerungen der Präventionsgesetzgebung und deren Umsetzung in den Landesrahmenverein-
barungen. Die gemeinnützigen Sportorganisationen sollen ebenfalls in die Umsetzung der Natio-
nalen Bewegungsempfehlungen eingebunden werden.

Die 40. Sportministerkonferenz setzt sich außerdem erneut für die Novellierung der Lärmschutz-
bestimmungen für Sportanlagen ein. Sie erwartet vom Bund, dass Kinderlärm beim Sport nicht 
mehr nach dem Immissionsschutzrecht beurteilt wird, sondern wie die von Kitas und Spielplätzen
ausgehenden Geräusche spielender Kinder. Ebenso notwendig sind nach Auffassung der Sport-
ministerkonferenz eine Flexibilisierung der Ruhezeiten sowie eine Ausweitung des Altanlagen-
bonus bei Sportstätten. Es könne nicht sein, dass eine seit Jahren bestehende Sportanlage in 
Frage gestellt werde, weil eine später errichtete Wohnbebauung näher an sie herangerückt sei.

Mit der 40. Sportministerkonferenz endet auch die Zeit des SMK-Vorsitzes der nordrhein-west-
fälischen Sportministerin Christina Kampmann. Der saarländische Minister für Inneres und Sport 
Klaus Bouillon übernimmt diese Aufgabe für die kommenden zwei Jahre.

  Forschungsprojekt „Safe Sport“: Erste Daten zu sexualisierter Gewalt

(DOSB-PRESSE) Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler der Deutschen Sporthochschule 
(DSHS) Köln und des Universitätsklinikums Ulm untersuchen aktuell im Forschungsprojekt „Safe 
Sport“ die Häufigkeiten und Formen von sexualisierter Gewalt im Wettkampf- und Leistungssport
sowie den Umsetzungsstand von Maßnahmen zur Prävention und Intervention in Sportverbän-
den und -vereinen. Bei einem Fachforum der Deutschen Sportjugend haben sie an diesem 
Dienstag in Leipzig die ersten Ergebnisse des Projektes vor Verantwortlichen in Sportverbänden 
präsentiert. Das berichtete die DSHS.

Sexualisierte Gewalt kommt auch im Wettkampf- und Leistungssport vor, und zwar nicht häufiger
oder seltener als in der Allgemeinbevölkerung – dies ist ein zentraler Befund des aus mehreren 
Teilstudien bestehenden Projektes. Rund 1.800 Kaderathleten/innen in Deutschland hatten sich 
an einer Online-Befragung beteiligt und dabei Fragen zu Erfahrungen von sexualisierter Gewalt 
im Sport beantwortet. Dabei liegt den Studien im Projekt „Safe Sport“ ein weites Begriffsver-
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ständnis zugrunde. Es werden neben sexualisierten Gewalthandlungen mit Körperkontakt auch 
solche ohne Köperkontakt oder grenzverletzendes Verhalten einbezogen.

Ein Drittel der befragten Kadersportler berichtet über Erfahrungen sexualisierter Gewalt.

Etwa ein Drittel aller befragten KadersportlerInnen hat schon einmal eine Form von sexualisierter
Gewalt im Sport (im Sinne der zuvor genannten weiten Definition) erfahren. Eine/r von neun der 
befragten SportlerInnen hat schwere und/oder länger andauernde sexualisierte Gewalt im Sport 
erlebt. Dabei tritt sexualisierte Gewalt i.d.R. nicht isoliert auf, sondern gemeinsam mit anderen 
Gewaltformen (z.B. emotionale oder körperliche Gewalt). Die Mehrheit der betroffenen Athleten/ 
innen ist bei der ersten Erfahrung sexualisierter Gewalt im Sport unter 18 Jahre alt.

„Die Daten bestätigen, dass Sportverbände und -vereine in der Verantwortung stehen, den 
Schutz von Kindern und Jugendlichen vor sexualisierten Übergriffen zu optimieren“, sagte die 
Koordinatorin des Verbundprojektes, Dr. Bettina Rulofs, Deutsche Sporthochschule. Ein großer 
Teil der deutschen Sportverbände habe diese Notwendigkeit erkannt und verschiedene Maßnah-
men zur Prävention und Intervention eingeführt. Dies ist das Ergebnis einer weiteren Teilstudie 
des Projektes, die z.Zt. den Umsetzungsstand von Präventions- und Interventionsmaßnahmen 
bei zentralen Mitgliedsorganisationen des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) unter-
sucht.

Deutsche Sportjugend und Landessportbünde als wichtige Impulsgeber für Prävention

Besonders die Deutsche Sportjugend und die Landessportbünde mit ihren Sportjugenden könn-
ten auf Basis dieser Studie als wichtige Impulsgeber für die Einführung und Umsetzung von 
Präventionsmaßnahmen im Sport bezeichnet werden, heißt es in der Mitteilung. So haben z.B. 
alle Landessportbünde spezifische Ansprechpartner für die Prävention sexualisierter Gewalt be-
nannt. Auch in 80 Prozent der Spitzenverbände und in 54 Prozent der Sportverbände mit beson-
deren Aufgaben sind Ansprechpersonen vorhanden. Außerdem wurde das Thema in nahezu al-
len Bundesländern über die Landessportbünde in Qualifizierungsmaßnahmen für Trainer/innen 
oder Übungsleiter/innen verankert. Alle Landessportbünde sind dabei auch in der Bearbeitung 
und Beratung von Vorfällen und Verdachtsfällen im Sport aktiv. Seit 2010 wurden sie in mehr als 
200 Fällen sexualisierter Gewalt kontaktiert, bei gut einem Drittel der Interventionen wurden auch
die Strafverfolgungsbehörden eingebunden. Gut ein Fünftel der Fälle führte zu verbandsinternen 
rechtlichen Konsequenzen (wie z.B. Ausschluss oder Lizenzentzug).

Prävention an der Basis des Sports weiter ausbauen

An der Basis des Sports, in den rund 90.000 Sportvereinen, bestehe allerdings noch Bedarf für 
die Sensibilisierung zum Thema und die konkrete Umsetzung von Schutzmaßnahmen, heißt es. 
Im Rahmen einer repräsentativen Vereinsbefragung gab rund die Hälfte der befragten Vereine 
an, dass das Thema relevant für Sportvereine sei. Nur gut ein Drittel der Vereine setzt sich nach 
eigenen Angaben aktiv gegen sexualisierte Gewalt ein. Regelmäßige Schulungen zur Thematik 
werden nur in 9 Prozent der Vereine durchgeführt und nur jeder zehnte Verein hat eine/n spezifi-
sche/n Ansprechpartner/in für die Prävention sexualisierter Gewalt oder für den Kinderschutz 
benannt. Der niedrige Umsetzungsstand von konkreten Präventionsmaßnahmen in den Vereinen
sei angesichts der Ergebnisse aus der Athleten/innen-Befragung bedenklich, denn sexualisierte 
Gewalterfahrungen machten Athleten/innen am häufigsten im unmittelbaren Kontext des Vereins,
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sagt die Studie. Zugleich beinhalte die Vereinskultur wichtige Voraussetzungen für den Schutz 
vor sexualisierter Gewalt, denn – so zeigten es die Ergebnisse der Athleten/innen-Befragung – in
Vereinen mit einer klar kommunizierten „Kultur des Hinsehens und der Beteiligung“ sei das Risi-
ko für Athleten/innen, sexualisierte Gewalt zu erfahren, signifikant geringer. 

Das Forschungsprojekt „Safe Sport“ wird mit Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und
Forschung für eine Laufzeit von drei Jahren gefördert (Oktober 2014 bis September 2017). 
Die Verbundkoordination liegt bei Dr. Bettina Rulofs an der Deutschen Sporthochschule Köln.
Das Projekt hat insgesamt drei Kooperationspartner: Deutsche Sporthochschule Köln (Institut
für Soziologie und Genderforschung / Institut für Sportökonomie und Sportmanagement), 
Univer-sitätsklinikum Ulm (Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie/ Psychotherapie) und 
Deutsche Sportjugend (Ressort Jugendarbeit im Sport).

Der Ergebnisbericht findet sich online zum Download. 
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  AUS DEN MITGLIEDSVERBÄNDEN

  Leichtathletik: DLV beruft Brigitte Zypries zur Compliance-Beauftragten

(DOSB-PRESSE) Der Verbandsrat des Deutschen Leichtathletik-Verbandes (DLV) hat die Bun-
destagsabgeordnete Brigitte Zypries als Compliance-Beauftragte für Ethik-Fragen berufen. Die 
frühere Bundesjustizministerin (2002 bis 2009) nahm die Berufung an. „Wir freuen uns, mit 
Brigitte Zypries eine herausragende Persönlichkeit des öffentlichen Lebens für dieses Amt 
gewonnen zu haben“, sagte DLV-Präsident Clemens Prokop in einer Mitteilung des DLV. 

Brigitte Zypries ist künftig Ansprechpartnerin für alle Fragen, die sich am Ethik-Kodex des Leicht-
athletik-Weltverbandes IAAF orientieren. „Sehr gerne stehe ich beim Deutschen Leichtathletik-
Verband als Ansprechpartnerin für Fragen der Transparenz, Integrität, Fairness und Gleichbe-
rechtigung zur Verfügung und ich freue mich sehr auf die Zusammenarbeit!“, sagte Brigitte Zy-
pries.

  LSV Schleswig-Holstein: Geplante Erhöhung der Sportförderung reicht nicht

(DOSB-PRESSE) Der Landessportverband Schleswig-Holstein (LSV) nimmt zur Erhöhung der 
Sportförderung durch das Land, die heute (11.11.2016) durch die Vorsitzenden der Schleswig-
Holsteinischen Regierungsfraktionen für den Haushalt 2017 angekündigt wurde, in einer ersten 
Reaktion wie folgt Stellung:

„Die Verdoppelung der Flüchtlingsmittel für den Sport auf 400.000 EUR ist integrationspolitisch 
ein wertvolles Signal und trägt den herausragenden Leistungen unserer Sportvereine in diesem 
Bereich Rechnung“, sagte Manfred Konitzer-Haars, Hauptgeschäftsführer des 
Landessportverbandes.

Auch die Erhöhung der Landesmittel aus dem IMPULS-Programm zum Abbau des 
Sanierungsstaus bei kommunalen Sportstätten um zusätzliche 750.000 EUR pro Jahr sei wichtig 
und hilfreich, um eine intakte Infrastruktur für den Schul- und Vereinssport auch künftig zu 
sichern und weiterzuentwickeln.

„Die Anhebung der Sportfördermittel für den Landesportverband ist zwar ein Schritt in die richtige
Richtung. Er bleibt allerdings hinter dem zusätzlichen Bedarf des Sports deutlich zurück, der im 
Verlauf dieses Jahres immer wieder von den im LSV organisierten 50 Landesfach- und 15 
Kreissportverbänden umfassend begründet wurde“, sagte Konitzer-Haars. Mit der Erhöhung um 
800.000 EUR könne noch nicht einmal der Wertverlust der Sportförderung des Landes 
ausgeglichen werden, der sich seit 1980 auf über 2 Millionen EUR pro Jahr aufgebaut habe – 
und dabei wären die gerade in den letzten Jahren zusätzlich durch den Sport übernommenen 
gemeinwohlorientierten Aufgaben noch nicht berücksichtigt. 

„Zur Sicherung der Arbeitsfähigkeit des landesweit größten sozialen Netzwerkes von 2.600 
Sportvereinen bedarf es daher einer deutlich weitergehenden Unterstützung durch das Land“, so
der LSV-Hauptgeschäftsführer.
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  Handball: Erste Ausbildung „Nachwuchstrainer-Leistungssport“ ausgebucht

(DOSB-PRESSE) Erstmalig führt der Deutsche Handballbund (DHB) vom 4. bis zum 10. Januar 
2017 eine zertifizierte Ausbildung zum Nachwuchstrainer-Leistungssport in der Handball Aka-
demie in Flensburg durch. Unterstützt wird diie erste Ausbildung dieser Art vom Innovationsfonds
des Deutschen Olympischen Sportbundes.Nach Beendigung der Anmeldephase kann der DHB 
positive Nachrichten verkünden.

„Das Interesse an dem Zertifikat für den Nachwuchstrainer-Leistungssport war immens. Die 
Plätze waren sehr begehrt, sodass die Veranstaltung schnell restlos ausgebucht war“, sagt Jo-
chen Beppler, Bundestrainer Jugend männlich und Leiter des DHB-Trainer-Centers. In dem ein-
wöchigen Seminar im Januar warten auf die Teilnehmer neben Einzel-, Partner- und Gruppen-
arbeiten auch Vorträge von renommierten Referenten. Aufgrund der hohen Nachfrage gibt es 
beim DHB bereits schon Pläne, die Ausbildung auch nach dem Januar 2017 anzubieten.

Zu den Expreten gehört unter anderem Dirk Leun, Trainer des Frauen-Bundesligisten Buxtehu-
der SV, der im Nachwuchsbereich große Erfolge erzielte. Im letzten Jahr führte Leun die A-Ju-
gend von Buxtehude mit der aktuellen Nationalspielerin Emily Bölk zur Deutschen Meisterschaft, 
im Jahr 2008 gewann er mit der Juniorinnen-Nationalmannschaft des DHB die Weltmeisterschaft
in Mazedonien. Zudem begrüßen die Veranstalter den Sportpsychologen Markus Flemming, der 
mit Olympioniken, aber auch zahlreichen Nachwuchsathleten zusammengearbeitet hat.

„Die Zusammensetzung der Referenten und die hohe Akzeptanz auf Seiten der Trainer sind 
Indikatoren dafür, dass wir mit dieser angebotenen Weiterbildung einen guten Riecher hatten 
und mit der Zeit gehen. Wir sind daher sehr froh, dass wir diesem vorhandenen Interesse ge-
recht werden können“, sagt Wolfgang Sommerfeld, DHB-Sportdirektor. Da Nachwuchstrainer 
elementare Basisarbeit betreiben und entscheidend an der Entwicklung und Förderung zukünf-
tiger Nationalspielerinnen und Nationalspielern beteiligt sind, „ist es von enormer Wichtigkeit, 
dass wir als Deutscher Handballbund unseren Nachwuchstrainern weiterhin bestmögliche Aus- 
und Weiterbildungsmöglichkeiten anbieten.“

 Sommerfeld: „Die Unterstützung durch den DOSB mit dem Innovationsfonds bestätigt uns in 
unserem eingeschlagenen Weg und zeigt, dass unsere Trainerausbildung in der 
Nachwuchsförderung den höchsten Standards entspricht. Daher bietet uns der Innovationsfonds 
eine hervorragende Chance, unsere innovativen Pläne optimal umzusetzen.“   

Der DOSB-Innovationsfonds Sportentwicklung fördert projektbezogen Mitgliedsorganisationen 
des Deutschen Olympischen Sportbundes in ausgewählten Handlungsfeldern des Breitensports 
bzw. der Sportentwicklung. Hierzu zählen beispielsweise Themen wie ökologische Nachhaltig-
keit, Mitgliedergewinnung, Partizipation/Inklusion oder auch die qualitative Verbesserung der 
Talentgewinnung und Trainerausbildung.

Der Innovationsfonds unterstützt innovative Entwicklungen und modellhafte sowie potenziell 
transferfähige Handlungsansätze. Schwerpunkte in diesem Jahr waren die Themen „Umwelt und
Naturschutz im Sport“ und „Handlungsfelder der Sportentwicklung“. Der DHB ist mit seinem 
eingereichten Antrag zur Nachwuchstrainerausbildung im Themenfeld „Handlungsfelder der 
Sportentwicklung“ prämiert worden. 
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  Judo: Peter Frese für weitere vier Jahre zum DJB-Präsidenten gewählt

(DOSB-PRESSE) In Hannover haben sich am vorigen Wochenende die Vertreter der 18 Landes-
verbände zur Mitgliederversammlung des Deutschen Judo-Bundes (DJB) getroffen. Bei den 
Neuwahlen des Präsidiums wurde Peter Frese ohne Gegenkandidat für weitere vier Jahre zum 
Präsidenten gewählt. 

Der 63-jährige Wuppertaler ist seit dem Jahr 2000 im Amt. Zu Vizepräsidenten wählte die Ver-
sammlung Michaela Engelmeier aus Engelskirchen, Dietrich Schneider aus Berlin und Rainer 
Ganschow aus Hamburg. Schatzmeister bleibt Wolf-Dietrich Kurt, der dieses Amt bereits seit 25 
Jahren bekleidet.

DJB-Präsident Frese berichtete über den Olympia-Zyklus 2013-2016. Leider seien in Rio die drei
Medaillen, die als Zielsetzung vorgegeben waren, nicht erreicht worden. Er stellte den Bronze-
Erfolg von Laura Vargas Koch heraus, deren Medaillengewinn von 6,9 Millionen Fernsehzu-
schauern verfolgt worden seien. "Wir müssen für 2020 ein Kompetenzteam bilden und schon 
jetzt die Weichen für 2024 stellen", sagte Frese. 

Die beiden bisherigen Bundestrainer Michael Bazynski und Detlef Ultsch werden in Zukunft in 
anderen Bereichen für den Judosport tätig sein. Neue Bundestrainer sind Richard Trautmann für 
die Männer und Claudiu Pusa für die Frauen, die bisher für den Juniorenbereich zuständig 
waren.

  Radfahren: Streng und Schwarz treten aus BDR-Präsidium zurück

(DOSB-PRESSE) Der Bund Deutscher Radfahrer hat in der vorigen Woche (10. November) 
mitgeteilt, dass der Stellvertretende Präsident Peter Streng und der Vizepräsident Kommunika-
tion, Manfred Schwarz, zurückgetreten sind. Streng habe die Konsequenzen aus Veröffentli-
chungen auf seiner privaten Facebook-Seite gezogen, für die er sich öffentlich entschuldigte. 
Schwarz sei wegen politischer Meldungen in Kritik geraten, die er zwar von seiner privaten Mail-
adresse verschickte, die aber auch an Empfänger aus dem Umfeld seiner Verbandsarbeit 
gerichtet war.

„Im Sport hat der politische Meinungskampf nichts zu suchen. Sport steht für Fairness, für ge-
meinsame Regeln, für Respekt, für Inklusion. Sport steht gegen Fremdenfeindlichkeit. Unsere 
Satzung ist da ganz eindeutig. Es darf keine Verquickung von einem Amt im Sport mit politi-
schem Meinungskampf geben,“ erklärte BDR-Präsident Rudolf Scharping.

  Zukunftsfähiger Bergsport und klares Bekenntnis zum Naturschutz

(DOSB-PRESSE) Am 11. und 12. November 2016 haben rund 600 Delegierte aus 55 Sektionen 
des Deutschen Alpenvereins (DAV) auf ihrer Hauptversammlung engagiert debattiert und rich-
tungsweisende Entscheidungen getroffen. Drei Themen hätten dabei im Mittelpunkt gestanden, 
heißt es in einer DAV-Mitteilung: der Breitensport, der Natur- und Umweltschutz und die Kletter-
anlagen. Gastgeberin der Veranstaltung war die DAV-Sektion Offenburg. In der Mitteilung heißt 
es weiter:
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Grußwort von Bundesminister Dr. Wolfgang Schäuble

Der Deutsche Alpenverein ist mit über einer Million Mitgliedern in der Öffentlichkeit und auch in 
der Politik als große Organisation für Bergsport und Naturschutz bekannt. Sichtbar wird die 
Wahrnehmung als wichtiger Verband dieses Jahr auch an den Grußworten von prominenten 
Ehrengästen – unter anderem von Bundesminister Dr. Wolfgang Schäuble. Der aus der Nähe 
von 

Offenburg stammende Politiker dankt dem DAV und bestärkt ihn in seinem Engagement: „Was 
Sie im Alpenverein leisten, ist eine fantastische Leistung“. Ehrenamtliches Engagement ist laut 
Dr. Schäuble eine „wichtige und unverzichtbare Grundlage für die Stabilität unserer Gesell-
schaft“. Gerade in Zeiten von Unsicherheit, Globalisierung, Anonymität und Vereinzelung komme
Verbänden wie dem DAV große Bedeutung für die Aufrechterhaltung einer stabilen, freiheitlichen 
Gesellschaftsform zu.

Einstimmige Verabschiedung: Resolution des DAV zur Bewahrung des Alpenplanes 

Ein großes Thema beschäftigt seit einigen Monaten den Deutschen Alpenverein und andere 
Naturschutzverbände: eine geplante Skischaukel am Riedberger Horn im Allgäu. Das umstrittene
Erschließungsvorhaben in der absolut schützenswerten Zone C des Alpenplanes hat eine öffent-
liche Debatte ausgelöst und die Berichterstattung der Medien in den letzten Wochen und 

Monaten beherrscht. Dass mit diesem Projekt auch der gesamte Alpenplan in Frage gestellt wird,
bereitet dem Deutschen Alpenverein größte Sorge. Die einstimmige Verabschiedung der Resolu-
tion zur Bewahrung des Alpenplanes war von zustimmendem Applaus begleitet und ist ein deut-
licher Appell: „Die Hauptversammlung des Deutschen Alpenvereins fordert die Bayerische 
Staatsregierung auf, den Alpenplan zum Schutz des bayerischen Alpenraums nicht zu verän-
dern!“. DAV-Vizepräsident Rudolf Erlacher ist überzeugt: „Die Resolution ist deutliches Signal 
nach innen und außen; an die Mitglieder, an die anderen Verbände und an die Politik“. 

Bergsportkompetenz des DAV

Bergsport ist Breitensport – und der DAV der anerkannte Kompetenzträger in diesem Bereich. 
Gerade deshalb muss der Verband kontinuierlich auf Veränderungen reagieren. Er ist gefordert, 
neue Nutzergruppen zu integrieren, 

veränderten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen Rechnung zu tragen und auf den Wandel 
des Naturraumes Berg zu reagieren. Breiten- und Leistungssport, Klimaschutz, alpine Infrastruk-
tur und Bildung sind dabei wichtige Handlungsfelder des DAV. Die Hauptversammlung 2016 hat 
engagiert diskutiert und das neue „Grundsatzprogramm Bergsport“ verabschiedet. Es definiert 
die für den DAV relevanten Bergsportarten sowie die zugehörigen Handlungsfelder. Das „Grund-
satzprogramm Bergsport“ ist ein Papier mit hoher verbandspolitischer Bedeutung. DAV-Vizeprä-
sidentin  Burgi Beste: „Mit dem Grundsatzprogramm Bergsport gibt sich der DAV Handlungs-
leitlinien für die weitere Posi-tionierung und Entwicklung des Bergsports. Ich freue mich sehr, 
dass wir diesen Meilenstein verabschiedet haben“.

Die Sportart Klettern hat sich in den letzten Jahren vom Trend- zum Breitensport entwickelt. 
Zahlreiche Kletter- und Boulder-Zentren wurden gebaut. In Deutschland gibt es inzwischen über 
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460 Kletteranlagen, etwa 210 davon gehören den Sektionen des DAV. Auch die Sektion Offen-
burg hat ein eigenes Kletter- und Boulderzentrum mit rund 1600 m² Indoor- und Outdoor-Kletter-
fläche.  Die Hallen sind nicht nur reine Sportstätten, sondern haben sich immer mehr zu Zentren 
des Alpenvereins in den Städten entwickelt.  

Inzwischen zeichnet sich ab, dass sich die Entwicklung verlangsamt und es eine nahezu flächen-
deckende Verteilung von Kletterhallen in ganz Deutschland gibt. Für den DAV bedeutet das, sei-
ne verbandsinternen Förderrichtlinien für Kletteranlagen zu überarbeiten und den Bedürfnissen 
der Hallen und Sektionen anzupassen. So werden künftig mehr Mittel für Sanierung 

und Modernisierung bestehender DAV-Hallen ausgegeben. Ein Schwerpunkt dabei ist die Förde-
rung von sicherheitstechnischen Einrichtungen. Dazu zählen zum Beispiel spezielle Fallschutz-
böden oder Sicherungssimulatoren, an denen die Klettersportler lernen können, wie sie ihren 
Kletterpartner am besten sichern und wie im Falle eines Sturzes zu reagieren ist.  Die Delegier-
ten stimmten dem Papier mit großer Mehrheit zu.

Erstmals drei Frauen im Präsidium

Philipp Sausmikat, Vizepräsident und Bundesjugendleiter, schied auf der Hauptversammlungaus 
dem DAV-Präsidium aus.  Nachfolgerin ist die bereits als Bundesjugendleiterin gewählte Sunnyi 
Mews aus der Sektion Essen. Die 24  -Jährige studiert Psychologie im Master und setzte sich 
bisher für Nachhaltigkeit, Prävention sexualisierter Gewalt und die jugendpolitische Vertretung 
der Jugend des Deutschen Alpenvereins (JDAV) ein. Sie vertritt die JDAV beispielsweise im 
Deutschen Bundesjugendring (DBJR) und im Grünen Kreis. Von nun an arbeiten erstmals drei 
Frauen im siebenköpfigen DAV-Präsidium mit.

Mit dem DAV-Preis werden Personen, Sektionen oder Gruppierungen des DAV gewürdigt, die 
sich durch außergewöhnliche Leistungen oder Maßnahmen mit Vorbildcharakter im DAV verdient
gemacht haben. Der DAV-Preis in der Kategorie Sport für besondere Leistungen im Bergsport 
wurde dieses Jahr an das Ausnahmetalent im Skibergsteigen Toni Palzer verliehen. 

Der erfolgreichste Nachwuchs-Skibergsteiger aller Zeiten ist Mitglied des DAV-Nationalkaders 
und wurde in der Kategorie Jugend mehrfach Europameister, Weltmeister und Gesamtweltcup-
sieger. Die Saison 2016 beendete er als bester Allround-Skibergsteiger. Das Ehrenzeichen 
„Grünes Kreuz“ für besondere Leistungen in der Bergrettung geht dieses Jahr an den Krisen-
interventionsdienst der Bergwacht Bayern (KID BERG). Es gilt als Dank und Anerkennung für die
psychosoziale Notfallversorgung von Betroffenen. Der Deutsche Alpenverein verleiht seit 2015 
den DAV-Preis und seit 1922 das „Grüne Kreuz“. 

Seit 20 Jahren wird das Umweltgütesiegel des Deutschen Alpenvereins, des Österreichischen 
Alpenvereins und des Alpenvereins Südtirol verliehen. Dieses Jahr dürfen sich sechs Alpenver-
einshütten des DAV über diese Auszeichnung als Vorbild in Sachen Umweltschutz freuen: die 
Winnebachseehütte (Sektion Hof), die Neue Pforzheimer Hütte (Sektion Pforzheim), die Priener 
Hütte (Sektion Prien), das Kölner Haus (Sektion Rheinland-Köln), die Kaunergrathütte 

(Sektion Mainz) und die Tölzer Hütte (Sektion Tölz). 119 von insgesamt 588 Alpenvereinshütten 
tragen nun dieses Siegel. Den Sektionen des Deutschen Alpenvereins gehören 326 öffentlich 
zugängliche Hütten, verteilt auf die Ostalpen und die Mittelgebirge in Deutschland.
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  Alpenverein: 7.350 Bäume gepflanzt und 4.400 Arbeitsstunden geleistet

Aktion Schutzwald: Der DAV bedankt sich für das große Engagement

(DOSB-PRESSE) Mehr als 140 freiwillige Helfer und Helferinnen haben sich in diesem Jahr 
wieder an der Aktion Schutzwald beteiligt. Das hat der Deutsche Alpenverein (DAV) mitgeteilt. 
Damit sei das Programm nahezu ausgebucht gewesen.

Von April bis Oktober hätten die Teilnehmer insgesamt mehr als 10.000 Meter Steige und Zäune 
repariert, 7.350 Pflanzen gesetzt, 16 Jagdsitze erneuert und circa 5.000 Verbissschutze an Tan-
nen angebracht. „Dabei leisteten die Freiwilligen gut 4.400 ehrenamtliche Arbeitsstunden – und 
setzten sich so von Sonthofen über Bad Reichenhall bis nach Bad Tölz für den Erhalt der 
Schutzwälder ein“, heißt es in der DAV-Mitteilung. 

Starkes Engagement für einen starken Schutzwald

Teile der bayerischen Alpen erführen aufgrund natürlicher Gegebenheiten ungünstige Wachs-
tumsbedingungen; der Klimawandel und freigesetzte Schadstoffe belasteten die heimischen 
Wälder zusätzlich. Ein gesunder Bergwald hingegen ermögliche Schutz vor Hochwasser und 
Lawinen, trage zur Trinkwasserversorgung bei und biete seinen Bewohnern den notwendigen 
Lebensraum. Deshalb setze sich der Deutsche Alpenverein in Kooperation mit den Bayerischen 
Staatsforsten sowie der Bayerischen Forstverwaltung seit mehr als 30 Jahren für die Pflege und 
den Erhalt der Schutzwälder in den Bayerischen Alpen ein. 

„Ohne Schutzwälder wären weite Teile der Bayerischen Alpen unbewohnbar und Lawinen sowie 
Muren hätten freie Bahn“, sagte Daniela Rister, Projektverantwortliche aus dem Ressort Natur- 
und Umweltschutz des DAV. „Besonders freut uns, dass sich immer mehr Menschen in ihrer Frei-
zeit für den Bergwald einsetzen, weil sie der Natur auf diesem Weg etwas zurückgeben möch-
ten“, so Rister weiter. Die Zahl der geleisteten Arbeitseinsätze, die in den ersten Durchführungs-
jahren bei ein bis zwei Maßnahmen pro Jahr lag, spiegele diese Tendenz wider: 2016 engagier-
ten sich die Helferinnen und Helfer bereits über einen Zeitraum von insgesamt 20 Aktionswo-
chen.

Aktion Schutzwald auch im Jahr kommenden Jahr

2017 gehe das Projekt in die nächste Runde, erklärte der DAV. Ab Mitte Februar solle die Aktion 
in der DAV-Mitgliederzeitschrift Panorama sowie auf der Homepage des DAV und in den sozialen
Netzwerken beworben werden. Freiwillige Helfer und Helferinnen ab 18 Jahren könnten dann 
wieder – alleine oder als Gruppe von Freunden – an den geplanten Aktionen teilnehmen. Eine 
DAV-Mitgliedschaft sei für die Teilnahme übrigens nicht nötig, „dafür aber Trittsicherheit und gute 
Kondition, da die Arbeiten zum Teil in steilem Gelände abseits der Wege durchgeführt werden“.

 Untergebracht sind die Teilnehmer und Teilnehmerinnen in einfachen Diensthütten der Forstbe-
triebe mit Selbstverpflegung. Als kleinen Dank für ihre Mithilfe gibt es eine Unkostenpauschale. 
Zudem stellt DB Regio Bayern für die Hin- und Rückreise Bayerntickets zur Verfügung.

Weitere Informationen finden sich online.
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  TIPPS UND TERMINE

  Terminübersicht auf www.dosb.de

(DOSB-PRESSE) Eine Übersicht über weitere Termine findet sich auf der DOSB-Homepage 
unter dem Stichwort Termine und Tagungen. In dieser Rubrik veröffentlichen wir Veran-
staltungen des DOSB und seiner Mitgliedsorganisationen von überregionaler Bedeutung. In den 
Kalender aufgenommen werden darüber hinaus internationale Sport-Events (Welt- und 
Europameisterschaften). Außerdem sind Veranstaltungen verzeichnet, die nicht für alle 
zugänglich sind. Die Teilnehmer/innen solcher Veranstaltungen erhalten eine persönliche 
Einladung.

  Special Olympics feiert Jubiläum mit Festakt in Bellevue

(DOSB-PRESSE) Auf Einladung von Schirmherrin Daniela Schadt findet am 24. November 2016 
um 11:00 Uhr im Schloss Bellevue (Spreeweg 1, 10557 Berlin) ein Festakt anlässlich des 25-jäh-
rigen Bestehens von Special Olympics Deutschland (SOD) statt. Gemeinsam würdigen Vertreter 
aus Politik und Zivilgesellschaft, Förderer und Freunde, Athletinnen und Athleten sowie Reprä-
sentanten von SOD die erfolgreiche Entwicklung der Sportorganisation für Menschen mit geis-
tiger Behinderung. 

Für die Gesprächsrunde „Inklusion – nicht nur eine sportliche Herausforderung“ haben Ulla 
Schmidt, Vizepräsidentin des Deutschen Bundestages und Vorsitzende der Bundesvereinigung 
Lebenshilfe, Thomas de Maizière, Bundesminister des Innern, und Alfons Hörmann, Präsident 
des Deutschen Olympischen Sportbundes, ihr Kommen zugesagt. SOD repräsentieren Präsi-
dentin Christiane Krajewski, Vizepräsident und Athletensprecher Mark Solomeyer, das geschäfts-
führende Vorstandsmitglied Sven Albrecht und die Athletin Stefanie Wiegel. 

Medienvertreter sind eingeladen, den Festakt mit ihrer Berichterstattung zu begleiten. Mit dem 
SOD-Präsidium sind auch neun Athletensprecher aus den Landesverbänden anwesend, die im 
Anschluss für Interviews und Gespräche zur Verfügung stehen. 

Die Anmeldung per Mail an presse@specialolympics.de ist bis zum 21. November 2016, 15:00 
Uhr, möglich. Unter dieser Mailanschrift können auch weitere Informationen zum Programm 
erbeten werden. SOD bittet zu beachten, dass für die Anmeldung zum Festakt die Angabe von 
Vor- und Nachname, Geburtsdatum und -ort und Redaktion zwingend erforderlich ist.

Hintergrundinformationen zum 25-jährigen Bestehen von Special Olympics Deutschland finden 
auf auf der Sonderseite „25 Jahre SOD“. So hält diese Seite eine Interviewreihe zur Entwicklung 
des Verbandes, O-Töne von Wegbegleitern, Meilensteine der Geschichte von SOD, Erlebnis-
berichte und eine Fotogalerie bereit. Die Seite wird bis zu den Feierlichkeiten kontinuierlich fort-
geschrieben.
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  Die Initiative „Schütz Deinen Kopf!“ stellt innovative Medien vor

(DOSB-PRESSE) Sportliche Fairness, Respekt vor den Mitspielern, intakte Ausrüstung – den-
noch kommt es im Sport immer wieder zu Gehirnerschütterungen. In Deutschland werden pro 
Jahr mehr als 40.000 Gehirnerschütterungen im Sport diagnostiziert. Weitaus höher ist die Dun-
kelziffer, denn leider werden diese Verletzungen bislang oft gar nicht erkannt oder bagatellisiert –
mit teilweise lebenslangen gesundheitlichen Folgen. Darauf macht ZNS – Hannelore Kohl Stif-
tung aufmerksam. 

Im Rahmen der Initiative „Schütz Deinen Kopf! Gehirnerschütterungen im Sport“ arbeitet sie seit 
Anfang 2015 mit namhaften Partnern zusammenarbeitet , um Sportler und ihre Familien, Trainer,
Pädagogen und Ärzte für das Thema „Gehirnerschütterung und mögliche Folgen“ zu sensibili-
sieren.

„Schütz Deinen Kopf!“ stellt jetzt erstmalig in Deutschland eine kostenlose App zur Verfügung, 
die bei Sport und Spiel einzusetzen ist. Durch einfach anzuwendende Tests unterstütze sie im 
Leistungs- und Breitensport bei der Früherkennung von Gehirnerschütterungen und biete Infor-
mationen rund um das Thema, teilt die Stiftung mit. Innerhalb von wenigen Minuten könne die 
Möglichkeit einer Gehirnerschütterung ermittelt werden. Ergänzt wird dieses Angebot durch kos-
tenlose Lehr- und Erklärfilme für verschiedene Ziel- und Altersgruppen zum Thema „Gehirn-
erschütterungen erkennen und angemessen reagieren“.

In einem Pressegespräch stellt ZNS – Hannelore Kohl Stiftung der Öffentlichkeit die App und 
Lehrfilme vor. Dazu lädt sie Medienvertreter für Donnerstag, 17. November 2016, von 11:30 bis 
12:15 Uhr in die VIP-Lounge, Eis Arena Wolfsburg, Allerpark 5, 38448 Wolfsburg, ein.

Als Gesprächspartner stehen zur Verfügung: Klaus Mohrs, Oberbürgermeister der Stadt Wolfs-
burg, Norbert Moser, Verwaltungs-Berufsgenossenschaft (VBG), Prof. Dr. Eckhard Rickels, Neu-
rochirurg, Initiator der Kampagne, Beirat der ZNS – Hannelore Kohl Stiftung, Dr. Axel Gänsslen, 
Unfallchirurg, Initiator der Kampagne, Mannschaftsarzt Grizzlys Wolfsburg, Klinikum Wolfsburg, 
mit seinem zwölfjähriger Sohn Paul, der beim Sport zwei Gehirnerschütterungen erlitt, Sebastian 
Furchner, Eishockeyprofi der Grizzlys Wolfsburg, Helga Lüngen, Geschäftsführerin der ZNS – 
Hannelore Kohl Stiftung.

Zusätzlich anwesend sein werden Dr. Wolfgang Klein, Unfallchirurg, Mannschaftsarzt Grizzlys 
Wolfsburg, Klinikum Wolfsburg, Rainer Schumacher, stellvertretender Präsident Niedersächsi-
scher Eissport-Verband, und der Regisseur Simon Jöcker.

Nach vorheriger Rücksprache besteht vor dem Termin die Möglichkeit, Bewegtbilder vom Trai-
ning der Grizzlys Wolfsburg aufzunehmen. Im Anschluss an das Pressegespräch ist Zeit für In-
terviews / Fotos mit den Teilnehmern.

Die Veranstalter bitten interessierte Berichterstatter, sich per Mail an presse@hannelore-kohl-
stiftung.de oder per Telefon 0228/97845-33 anzumelden.

Weitere Informationen finden sich online unter www.hannelore-kohl-stiftung.de.
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  LSB Rheinland-Pfalz lädt zum Forum „Demografische Entwicklung“

(DOSB-PRESSE) Der Landessportbund (LSB) Rheinland-Pfalz lädt in Kooperation mit dem Stä-
dtetag, dem Gemeinde- und Städtebund und dem Landkreistag Rheinland-Pfalz sowie dem Insti-
tut für Sportstättenentwicklung (ISE) zum Forum „Demografische Entwicklungen und Sportnach-
frage – Aktuelle Lage und Zukunftsszenarien“ am 19. November in Kaiserslautern.

Bedingt durch den demografischen Wandel sinke in vielen Sportarten die Nachfrage durch Kin-
der und Jugendliche. Das Forum solle aufzeigen, wie Sportvereine- und verbände diesen Ent-
wicklungen angemessen begegnen können, heißt es in der Einladung. „Welche Sportangebote 
sind in den jeweiligen Alterssegmenten besonders nachfragewirksam, und welche unterstützen-
den Maßnahmen können getroffen werden?“

Die Veranstaltung im Haus des Sportbundes Pfalz, Paul-Ehrlich-Str. 28a, (Auf dem Campus 
Technische Universität Kaiserslautern), 67663 Kaiserslautern, dauert von 10 bis 14 Uhr. Die 
Teilnahme ist kostenfrei. Der LSB bittet um Anmeldung per E-Mail an

  „Wohin geht die Reise? Route 2030“: Tagung über Sport in der Gesellschaft

(DOSB-PRESSE) Unter dem Motto „Wohin geht die Reise? Route 2030“ veranstaltet die Ostfalia
Hochschule für angewandte Wissenschaften in Salzgitter eine zweitägige Tagung, bei der Ent-
wicklungen des Sports in unserer Gesellschaft in Vortrag und Diskussion antizipiert werden sol-
len. Die Tagung findet am 28. (Beginn 9 Uhr) und 29. November 2016 (Ende gegen 13 Uhr) in 
den Räumen der Fakultät Verkehr-Sport-Tourismus-Medien statt. 

An die vier Hauptvorträge schließen sich jeweils Diskussionsrunden an. In einer Reihe von Work-
shops geht es speziell um die Themen: „Stadien der Zukunft, Zukunft der 50+1Regel, Olympi-
sche Spiele: Deutsches Haus im Wandel“. 

Über den „Sport in der Gesellschaft“ diskutieren in einer Podiumsrunde u.a. Dagmar Freitag, die 
Vorsitzende des Sportausschusses im Deutschen Bundestag, zusammen mit dem Vorstands-
vorsitzenden des Deutschen Olympischen Sportbundes, Michael Vesper. Bei der Veranstaltung 
„Sport und Medien in der Zukunft“ sind u.a. der ARD-Sportreporter Gerhard Delling und der Ma-
nager des Fußball-Bundesligisten VfL Wolfsburg, Klaus Allofs vertreten. 

Weitere Informationen und Anmeldemodalitäten unter: www.blickpunkt-sportmanagement.de.

17  •  Nr. 46  •  15. November 2016           Zum Inhaltsverzeichnis  

http://www.blickpunkt-sportmanagement.de/


  HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

  Wider das Vergessen: Tennislegende Nelly Neppach

Der Sporthistoriker Dr. Henry Wahlig hat anlässlich des Volkstrauertages (13. November) in 
unserem zweiten Online-Sportlergedenken „Wider das Vergessen“ an die Berliner Tennis-
spielerin Nelly Neppach erinnert.

Hamburg-Rotherbaum, im August 1925. Im ersten offiziellen Finalspiel um die Deutsche Damen-
Tennismeisterschaft stehen sich zwei echte Stars gegenüber: Sowohl die Wahlberlinerin Nelly 
Neppach wie die Frankfurterin Ilse Friedleben gehören zu diesem Zeitpunkt zu den erfolgreichs-
ten und beliebtesten Sportlerinnen in Deutschland. Mit ihrer kampfbetonten Spielweise verkör-
pern beide ein neues Frauenbild und sind gern gesehene Turniergäste in ganz Europa. Damit 
zählen sie zu den ersten deutschen Frauen überhaupt, die im internationalen Sport für Furore 
sorgen und Vorreiter eines neuen, aufgeklärten Deutschlands in der Welt sind.

Unermessliche Zerstörungskraft des Antisemitismus – auch im Sport

Keine acht Jahre später ist Nelly Neppach tot und Ilse Friedleben auf der Flucht in die Schweiz, 
wo sie den Holocaust überlebt. Beide Spielerinnen gehören als Jüdinnen und prominente Sport-
lerinnen schon kurz nach dem Machtantritt der NSDAP zu den ersten Opfern der Rassenpolitik 
der neuen Machthaber. Vor allem der Lebensweg der Tennislegende Nelly Neppach ist aus heu-
tiger Sicht ein dramatisches Beispiel für die unermessliche Zerstörungskraft des Antisemitismus, 
der sich auch im vermeintlich unpolitischen Sport schon lange vor 1933 ausbreitet.

Nelly Bamberger, wie sie mit Mädchennamen heißt, kommt am 16. September 1894 in Frankfurt 
am Main zur Welt. Bereits in ihrer frühen Jugend begeistert sie sich für Tennis – eine der ganz 
wenigen Sportarten, die in dieser Zeit auch für Frauen als ‚sittlich‘ gilt und auf Leistungsniveau 
gespielt werden darf. Mit 16 Jahren gewinnt sie ihr erstes Turnier. Nach dem Ersten Weltkrieg 
siedelt die Frankfurterin in die Hauptstadt über und startet fortan für Tennis Borussia Berlin, 
einem der damals leistungsstärksten Vereine im Land.

Hier katapultiert sich die Nachwuchshoffnung mit ihren gefürchteten Grundlinienschlägen und 
ihrer Unerschrockenheit in kurzer Zeit bis in die Spitzengruppe des deutschen Damentennis. Hin-
ter der überragenden Ilse Friedleben bleibt für Neppach jedoch zunächst meist nur der zweite 
Platz. Erst im besagten Endspiel um die Deutsche Tennismeisterschaft 1925 ist ihr großer Mo-
ment gekommen: Nach einem hart umkämpften 3-Satz-Match (2:6, 6:4, 10:8) geht die damals 
30-Jährige erstmals als Siegerin gegen Friedleben vom Platz. Mit dem Meistertitel übernimmt 
Neppach auch die Führung in der deutschen Tennisrangliste und steht auf dem Höhepunkt ihrer 
Karriere.

DTB droht Nelly Neppach mit Ausschluss vom Spielbetrieb

Dieser Gipfel wird jedoch zugleich auch zu einem Wendepunkt in Nelly Neppachs Leben: Nur 
wenige Monate später nimmt sie als eine der ersten deutschen Sportlerinnen nach dem Ersten 
Weltkrieg eine persönliche Einladung der französischen Weltklassespielerin Suzanne Lenglen zu
den Riviera-Meisterschaften in Menton an der Cote d’Azur an. Neppach ahnt zunächst wohl 
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nicht, welch politische Turbulenzen sie mit diesem Schritt lostritt. So droht ihr der reaktionär ein-
gestellte Deutsche Tennis Bund (DTB) umgehend den Ausschluss vom Spielbetrieb an, da sie 
ohne offizielle Verbandsgenehmigung in das verhasste Nachbarland gereist sei. Als Neppach 
daraufhin von Nizza aus übermittelt, sie habe niemals zuvor „einen wärmeren Empfang bekom-
men als von den Franzosen“ und es seien ihre „eigenen Leute, die aus dem Hinterhalt auf mich 
schießen“, steigert sie die Wut der Funktionäre nochmals.

Nach einem weiteren Ultimatum des Verbandes erkennt Neppach den Ernst der Lage und reist 
vorzeitig nach Berlin zurück. Dieses Einlenken kommt jedoch zu spät: Kaum in der Heimat ange-
kommen, erwartet sie ein vorläufiges Spielverbot des DTB. Die begleitende Pressemitteilung des
Verbandes, die in vielen großen Zeitungen veröffentlicht wird, ist äußerst anklagend und von anti-
semitischen Tönen durchzogen. In ihr wird Neppach unter anderem vorgeworfen, sie habe sich 
mit einem „Netzwerk aus befreundeten Federn“ umgeben und ihren Meistertitel ausschließlich 
einem „Glückssieg“ zu verdanken. Der Verband zeigt damit, dass er die Selbstständigkeit und 
den Mut einer jungen Sportlerin, zumal einer Jüdin, automatisch als Folge verschwörerischer 
Umtriebe ansieht.

Tief getroffen von der Spielsperre

Neppach ist von dieser öffentlichen Anklage tief getroffen. So kann sie auch nach Aufhebung 
ihrer Spielsperre nicht mehr an ihre alte Leistungsstärke anknüpfen. 1927 steht sie letztmals im 
Finale um die Deutsche Hallenmeisterschaft, wo sie noch einmal ihrer langjährigen Dauerrivalin 
Ilse Friedleben unterliegt. Zu diesem Zeitpunkt sind jedoch beide Spielerinnen bereits nicht mehr 
auf der vollen Höhe ihres Leistungsniveaus. Mit Hilde Krahwinkel und Cilly Aussem rückt Ende 
der 1920er Jahre eine neue Generation weiblicher Tennisstars in die nationale und internationale
Spitze vor.

Nelly Neppach verlegt sich in den folgenden Jahren vornehmlich auf das Doppelspiel, steht aber 
1932 immerhin noch auf Rang neun der DTB-internen Einzelrangliste. Kurze Zeit später wird der 
seit langem auch im Sport latent spürbare Antisemitismus in Deutschland offizielle Politik: Bereits
im April 1933 müssen unter dem Druck der neuen Machthaber die meisten jüdischen Mitglieder 
aus dem Verein Tennis Borussia austreten, wobei dieser faktische Ausschluss nach außen als 
freiwilliger Selbstaustritt dargestellt wird.

Jüdischen Mitgliedern verbietet DTB Teilnahme am Spielbetrieb

Auch der schon lange national eingestellte DTB muss in diesem Moment nicht mehr lange über 
das Schicksal seiner jüdischen Mitglieder nachdenken: Noch bevor irgendwelche Anordnungen 
der neuen NS-Regierung erlassen werden, beschließt der Verband am 24. April 1933 in voraus-
eilendem Gehorsam per Vorstandsbeschluss, dass Juden ab sofort die Teilnahme an repräsen-
tativen Verbandsspielen verboten wird.

Nelly Neppach muss unter diesen Umständen erkennen, dass sie in Deutschland keine Möglich-
keit mehr zur Fortsetzung ihrer Karriere hat. Sportlich isoliert und von Depressionen geplagt 
nimmt sie sich in der Nacht vom 7. auf den 8. Mai in ihrer Berliner Wohnung mit einer Mischung 
aus Schlafmittel und Gas das Leben.
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Nelly Neppach nimmt sich das Leben

Ob der Ausschluss aus ihrem Verein jedoch tatsächlich das entscheidende Motiv für ihren Freitod
ist, muss aufgrund eines fehlenden Abschiedsbriefes offen bleiben. Einige Zeitungen spekulie-
ren, Neppach habe sich das Leben genommen, um ihrem ‚arischen’ Mann – dem berühmten 
Filmproduzenten Robert Neppach – keine Schwierigkeiten zu bereiten. Viele Zeitungen gehen 
jedoch von einer direkten Verbindung zwischen dem erzwungenen Karriereende und dem Freitod
aus. Sogar die berühmte New York Times widmet Neppach einen Nachruf.

Der Zeitschrift ‚Tennis und Golf‘, dem offiziellen Verbandsorgan des DTB, ist die Erinnerung an 
seine einstige Starspielerin hingegen nun nur noch einige Zeilen wert: Versteckt zwischen einem 
Bericht von den Bezirksmedenspielen in Kassel und einer Betrachtung über „Taktik und Strate-
gie“ findet sich im Mai 1933 eine kurze Meldung, in der lapidar berichtet wird, Nelly Neppachs 
Leben habe ein „schnelles Ende“ genommen. Damit erweckt der Verband den Eindruck, als han-
dele es sich in dieser Frage um ein Problem, das sich von selbst gelöst hat.

Auch nach dem Ende der NS-Herrschaft bleibt die einstige Weltklassespielerin im deutschen 
Sport zunächst lange vergessen. Erst zum 100-jährigen Jubiläum des DTB erscheint 2002 in 
einer Chronik eine erste, von Christian Eichler verfasste, Würdigung Neppachs. In den folgenden
Jahren macht sich dann vor allem der Berliner Historiker Jan Buschbom, der das Vereinsarchiv 
von Tennis Borussia betreut, um die Wiederentdeckung der Lebensgeschichte Neppachs ver-
dient. Im Sommer 2015 wird die Tennisspielerin als eine von 17 deutsch-jüdischen Sportstars in 
einer Freiluftausstellung vor dem Berliner Hauptbahnhof vorgestellt, wenige Wochen später wird 
auf Initiative der SPD-Senatsabgeordneten Franziska Becker ein Stolperstein vor ihrem Wohn-
haus an der Prager Straße in Berlin-Wilmersdorf verlegt.

Über 70 Jahre nach Kriegsende hat Nelly Neppach damit heute wieder einen würdigen Platz im 
Gedächtnis des deutschen Sports gefunden. Die Erinnerung an viele andere deutsche Sportler 
jüdischen Glaubens, die bis 1933 zahllose nationale und internationale Titel für ihr deutsches 
Vaterland gewannen, bleibt hingegen bis heute vergessen.

  Integration durch Sport: Sie packen es an

Geflüchtete Mädchen und Frauen sind für die meisten Sportvereine eine große Unbekannte –
und umgekehrt. Drei Beispiele zeigen, wie sich beide Seiten näher kommen.

Von Nicolas Richter

Mancherorts ist Integration durch Sport auch Emanzipation durch Sport. Etwa bei Karl-Heinz 
Muhs in Köln. „Ich habe schon den Eindruck, dass sich die Frauen gerne bewegen. Es geht ih-
nen aber auch darum, etwas für sich zu tun“, sagt der Macher des TuS Rondorf über die musli-
mischen Mitglieder dreier Gymnastikgruppen, die sein Verein im Sommer gegründet hat. „Sie 
freuen sich, etwas Neues kennenzulernen, Kontakte zu anderen Frauen zu knüpfen und mal 
ohne ihre Männer zu sein.“  

TuS Rondorf hat aus der Not – einer komplett sanierten,  bis 2017 gesperrten Sporthalle – und 
einer besonderen Konstellation – drei Geflüchtetenwohnheime in der Nähe – eine Tugend ge-
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macht. Besser: aus dieser Tugend noch mehr gemacht als bisher. Denn laut Muhs, Vorsitzender, 
Jugendwart und Abteilungsleiter Kampfsport, arbeitet der Club schon immer integrativ (und in-
klusiv). Seit Frühling 2015 nun geht er auch gezielt auf Geflüchtete zu, vor allem in Gestalt von 
Muhs. 

Der pensionierte Soldat bietet in den drei besagten Wohnheimen etwa Fußball, Bogenschießen 
für Kinder oder „Abenteuer- und Erlebnissport“ (Wandern, Geo-Caching, Radfahren und ähn-
liches) an. So kann der TuS den durch die Hallensperrung bewirkten Mitgliederrückgang (von 
knapp 600 auf 300) abfedern und seinen integrativen Anspruch ausbauen. Zumal er so eben 
auch gläubige Musliminnen erreicht, für die sich reguläre Vereinsangebote oft verbieten.

Köln zeigt: Der organisierte Sport kann einen weitreichenden Beitrag leisten, damit geflüchtete 
Frauen und Mädchen in Deutschland Fuß und Vertrauen fassen. Das aber setzt einiges voraus. 
Erstens Vereine, die gezielte Angebote für eine potenziell schwer erreichbare Zielgruppe ent-
wickeln – Migrantinnen, speziell Musliminnen sind im organisierten Sport unterrepräsentiert. 
Zweitens Projekte wie das von Aydan Özoğuz, Beauftragte der Bundesregierung für Migration, 
Flüchtlinge und Integration, unterstützte „Willkommen im Sport“ (WiS), die den damit verbunde-
nen Aufwand für die Vereine tragbar machen. Drittens Menschen, die das Thema persönlich 
nehmen und die Mädchen und Frauen aufsuchen, abholen. Und sei es im Wortsinne.

Es braucht also Menschen wie Karl-Heinz Muhs. Und wie Simone Sachs oder Susanne Hintz. 
Sachs hat 2013 Zumba Plauen gegründet, einen Verein, der im Frühjahr einen Kurs für geflüch-
tete Grund- und andere Schülerinnen ins Leben rief. Hintz trainiert bei VfK Berlin-Südwest ein 
Team junger Volleyballerinnen – mit denen gemeinsam sie eine Gruppe für geflüchtete Mädchen 
initiiert hat, die in einer der VfK-Halle benachbarten Container-Anlage wohnen. Während Zumba 
Plauen sein Angebot in der Schule macht, kommen die Mädchen in Berlin zur Vereinsanlage 
rüber. Das Abholen fand hier zu Beginn statt, als Hintz und eine ihrer Spielerinnen mit Flyern im 
Wohnheim vorsprach, um das Interesse der Mädchen zu erkunden.

Erstmal kennenlernen

Interesse gab es. Aber keinerlei Sporterfahrung. Das merkte Hintz im Juli, bei der ersten, auf 
zwei Stunden anberaumten Einheit. Vor ihr und einer ihrer Assistentinnen  stand eine Gruppe 
Vier- bis 15-Jähriger, die sich, so Hintz, „nicht mal eine Stunde konzentrieren konnten und keine 
Regeln kannten“. Weder sportliche – an Volleyball tastet sich die Gruppe erst „ganz, ganz all-
mählich“ heran – noch organisatorische: Pünktlich sein. Deutsch sprechen. Zuhören, wenn etwas
erklärt wird. Sich als Team verstehen. „Gemeinsame Übungen waren schwer, weil alle nur zu uns
schauten, nur mit uns reden wollten“, blickt Hintz zurück. Denn inzwischen, das ist das Gute, 
läuft's besser. „Die Gruppe wächst und hat Struktur bekommen.“

„Es ist ein Prozess“, bestätigt Simone Sachs. Ihr Zumba-Kurs in Plauen besteht schon seit Be-
ginn 2015, etwa 20 Grund- und ältere Schülerinnen tanzen sich darin fit. Anfangs war die Fluktu-
ation groß, einige Mädchen blieben nicht lange in Plauen. Zudem stellten die Übungsleiterinnen 
fest, dass ihre Schützlinge „das mit der Verbindlichkeit anders sehen als wir“, so Sachs. „Die 
kommen auch mal spontan nicht, ohne Bescheid zu geben.“ Mittlerweile hat sich das Ganze et-
was gefestigt. „Wir haben den Mädchen erklärt, dass es blöd für die Übungsleiterinnen ist, wenn 
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sie einfach nicht erscheinen, und dass wir den Kurs so irgendwann einstellen müssen. Das 
scheint anzukommen“, sagt Sachs.

Es ist ein Prozess, na klar: Wenige Mädchen und Frauen aus Syrien, Irak oder afrikanischen 
Ländern kennen organisierten Sport aus eigener Erfahrung – geschweige denn die hiesige Ver-
einsstruktur. Und gerade bei heranwachsenden Mädchen sowie Frauen aus muslimischen Fa-
milien ist die kulturelle Distanz oft groß, wie Muhs erklärt. So zögen die Gymnastinnen in Rondorf
„ihre Schleier wirklich erst aus, wenn die Türen und die Vorhänge zu sind“. Und nach einer zwei-
wöchigen Kurspause musste die Übungsleiterin die Gruppen im September „erst wieder zusam-
mentrommeln“.

Ein Bindeglied macht's leichter

Die Übungsleiterin, sie war ein Glücksgriff. Muhs konnte es kaum fassen, als ihn die 25-Jährige 
im Juli ansprach, ob sie ein zwölfmonatiges Praktikum beim TuS machen könne. Ein halbes Jahr
zuvor hatte ihn eine Wohnheimleiterin nach einem Angebot für muslimische Frauen gefragt, er 
hatte verneint: kein passendes, also weibliches Personal. Nun stand da diese junge Frau, die 
islamische Grundregeln kennt und ihren Übungsleiterschein B in Gymnastik macht. Muhs: „Bevor
sie ablehnen konnte, war sie in drei Kursen aktiv.“ Nämlich zwei in Rondorf mit zusammen 15 
Teilnehmerinnen, einer im Nachbarstadtteil Godorf mit etwa acht.

Die von „WiS“ geförderten Initiativen in Köln, Plauen und Berlin schließen eine Lücke: Sehr viele 
Sportangebote für Geflüchtete richten sich an die (meist männlichen) unbegleiteten Minderjähri-
gen. So ließ sich Zumba Plauen von einem Partnerverein inspirieren, der geflüchtete Jungs zum 
Fußballspielen einlädt: „Die Mädchen brauchen auch was“, dachte Sachs. Sie suchte die Unter-
stützung des Kreissportbunds Vogtland und der Schule, bald darauf ging's los.

In Plauen ist auf Seiten der Schule eine Vertrauenslehrerin für das Projekt zuständig, ansprech-
bar für die Mädchen wie den Verein. Das ist ein Schlüssel: Vertrauen, Vermittlung. In Rondorf 
sieht Muhs die Übungsleiterin als „Bindeglied“, das die kulturell sehr heterogene Gruppen eint, 
schon sprachlich: Die geborene Perserin kann neben Deutsch und Farsi etwas Arabisch, Franzö-
sisch, Englisch. In Berlin und Plauen ist es in dieser Hinsicht leichter, die Mädchen lernen 
Deutsch in der Schule, ein bisschen was können alle. Im Übrigen entsteht Vertrauen bei Teen-
agern ja fast eher über Ansprache als über Sprache. Hintz sagt: „Meine Spielerinnen sind zwi-
schen 16 und 25. Die Mädchen identfizieren sich mit ihnen, sie hängen ihnen an den Lippen.“

Die nächsten Schritte

Das anfängliche Stottern ist überwunden, die Gruppen funktionieren – und wie geht’s weiter? Bei
Berlin-Südwest freut sich Hintz, nach den ersten Einheiten auf dem Beachvolleyballfeld einer 
Jugendwerkstatt eine Hallenzeit bekommen zu haben, der Vereinsunterstützung sei Dank. Der 
Kurs werde fortbestehen, sagt sie, die inzwischen „ganz begeistert“ ist. Alles Weitere muss sich 
zeigen.

In Plauen ist schon Integration sichtbar: Einige Ex-Mitglieder der Schulgruppe gehen mittlerweile 
zum regulären Zumba-Angebot, und das diesjährige Sommercamp wird 2017 neu aufgelegt – 
nicht zuletzt mit Blick auf die Geflüchteten. Denn heuer bekam Sachs die Zusage für eine Halle 
zu spät, um die Mädchen der Schulgruppe und ihre Eltern von einer Teilnahme zu überzeugen. 
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„Eine Woche war für sie vielleicht auch noch zu lang, wir kannten uns noch nicht so gut“, sagt 
sie. Fürs nächste Jahr nun steht nicht nur der Termin, es gibt auch schon einen zweisprachigen 
Flyer (Deutsch/Arabisch), und das Vertrauen in den Verein ist gewachsen: klar bessere Voraus-
setzungen. 

Bleibt TuS Rondorf, der Verein, der sich Integration auf die Fahnen schreibt und etwa 50 Prozent
zugewanderter Mitglieder hat, wie Muhs schätzt. Er wartet auf die Wiedereröffnung der Halle und
das Mehr an Platz. Dann will er aus den drei Gymnastikkursen zwei machen und diese für nicht-
muslimische Frauen öffnen; die Gruppen seien jetzt stabil genug, um sich nicht nur räumlich zu 
verändern. Es wäre ein weiterer Schritt – auch der Emanzipation durch Sport.

  Weltklasse im Sport – und im Beruf?

Die jüngste Ausgabe von „Volltreffer“, dem Sportdialog des Landessportbundes 
Hessen, hat die Duale Karriere zum Thema

Kann es sein, dass Sportler Urlaubssemester einlegen müssen, um die Qualifikation für Olympia 
zu schaffen? Besteht die Gefahr, dass Spitzenathleten nur deshalb zur Polizei gehen, weil sie 
dort Sport und Karriere am besten vereinen können? Lässt sich das amerikanische System, in 
dem Sportler ihr Studium am Trainingsplan ausrichten und nicht andersrum, auf Deutschland 
übertragen? Wollen wir das? Und muss Duale Karriere überhaupt bedeuten, dass Sport und 
Berufsausbildung parallel erfolgen? 

Über diese und viele weitere Fragen diskutierten in der vorigen Woche (9. November) die Teil-
nehmer des 4. Sportdialogs „Volltreffer“ des Landessport-bundes Hessen (LSB). Die Diskussi-
onsrunde in den Räumen des Hessischen Rundfunks (HR) hatte der Verband unter den provo-
kanten Titel: „Leistungssport und Bildung: Segen für die Athleten, Fluch für den Sport?“ gestellt, 
wie Dr. Susanne Lapp, Vizepräsidentin Kommunikation und Marketing des LSB, bei ihrer Be-
grüßung erläuterte.  

„Der Sport darf keine Einbahnstraße sein“, befand gleich zu Beginn der für Leistungssport zu-
ständige Vizepräsident Lutz Arndt: „Schon unseren jungen Talenten und ihren Eltern müssen wir 
glaubhaft aufzeigen, dass es möglich ist, neben dem Sport eine gute Ausbildung zu absolvieren.“
Arndt vertrat damit die klassische Definition der Dualen Karriere im Sport: Schon während seiner 
aktiven Zeit arbeitet ein Athlet an seiner beruflichen Ausbildung, macht Abitur, absolviert ein Stu-
dium oder eine Ausbildung – bestenfalls zu angepassten Bedingungen. 

Dirk Schimmelpfennig, Vorstand Leistungssport des Deutschen Olympischen Sportbundes 
(DOSB), ist diese Auffassung zu starr: „Wenn wir in der Weltspitze mitmischen wollen, muss sich
die berufliche Ausbildung unserer Athleten mehr an den Bedingungen des Leistungssports orien-
tieren.“ Soll heißen: Für jede Sportart, für jeden Sportler müssen individuelle Lösungen gefunden
werden. Schimmelpfennig bemühte dafür Beispiele aus seiner eigenen Sportart, dem Tischten-
nis: „Viele unserer Top-Athleten haben nur Mittlere Reife gemacht und sich danach voll und ganz 
auf den Sport konzentriert, um mit den Asiaten mithalten zu können. Sie sind erst nach der 
Sportkarriere ihren beruflichen Weg gegangen – durchaus erfolgreich.“ 

23  •  Nr. 46  •  15. November 2016           Zum Inhaltsverzeichnis  



„Wer hätte das bezahlen sollen?“

Doch ist das ein Modell für alle Sportler? „Ich komme aus einer ganz normalen Familie. Wenn ich
mich nach dem Abitur erst einmal nur auf den Sport konzentriert hätte – wer hätte das bezahlen 
sollen?“, fragte Siebenkämpferin Carolin Schäfer. Als Fünfte der Olympischen Spiele in Rio ge-
hört sie in ihrer Disziplin zur Weltspitze – doch leben kann sie davon nicht. Dafür habe sie es mit 
ihrem Arbeitgeber „perfekt getroffen“. Dieser Arbeitgeber heißt Polizei. „Ich habe es perfekt ge-
troffen, weil Kommissarin auch ohne Sport mein Wunschjob gewesen wäre“, sagt die 24-Jährige.
Doch obwohl das Studium für die Mitglieder der Sportfördergruppe auf viereinhalb Jahre ge-
streckt ist, sei die Doppelbelastung in dieser Zeit extrem gewesen. „Ich bin von A nach B gerannt.
Denn ich will nicht nur im Sport Weltklasse sein, sondern auch im Beruf“, nennt Schäfer klare 
Vorstellungen. 

Jetzt, nach ihrem Studium, kann sich die Siebenkämpferin erst einmal voll auf den Sport konzen-
trieren, Medaillen in Angriff nehmen. „Das Wissen, danach einen sicheren Arbeitsplatz bei der 
Polizei zu haben, ist unglaublich viel wert. Das ist wichtig für den Kopf und macht mich im Sport 
stark“, ist sie überzeugt. Jan-Philip Glania kann von solchen Sicherheiten nur träumen. Der Rü-
ckenschwimmer kennt zwar die Vorteile der Polizeifördergruppe. „Aber es muss auch zu einem 
passen. Und ich wollte einfach Zahnmedizin studieren.“ Er habe vorher gewusst, worauf er sich 
einlasse. 

Das Gefühl, etwas zu vernachlässigen

Doch auch, wenn sein Professor und Mentor Dr. Hans-Christoph Lauer betont, Glania sei wie 
viele Sportler „strukturiert, diszipliniert und auf den Punkt vorbereitet“, so wird doch deutlich, wie 
schwer der Spagat zwischen Studium und Spitzensport dem Schwimmer fällt. „Ohne das Ur-
laubssemester, das ich genommen habe, hätte ich wohl nicht mal die Quali für Olympia ge-
schafft“, gibt er offen zu. Dass die Ergebnisse in Rio nicht den Erwartungen entsprachen, will er 
nicht auf sein Studium zurückführen. „Aber es ist hart, wenn du in den Vorlesungspausen trai-
nieren musst, wenn du Prüfungen nicht verschieben kannst, wenn du immer das Gefühl hast, 
gerade eines vernachlässigen zu müssen.“ 

Das deutsche Spitzensportsystem bezeichnete er als „rückständig, quasi Steinzeit“. Koopera-
tionsverträge, wie der Olympiastützpunkt Hessen sie mit zahlreichen Hochschulen ausgehandelt 
habe, seien zwar gut, gingen aber nicht weit genug. „Wir müssen am Fundament was ändern. In 
den USA gibt es Unis, an denen sich die Vorlesungen an Trainings- und Wettkampfzeiten aus-
richten und nicht umgekehrt. So etwas würde ich mir für Deutschland auch wünschen.“ 

Landessportbund-Präsident Rolf Müller, in vielen Dingen bei Glania, teilte diesen Wunsch nicht: 
„Sicher gibt es bei uns viel Verbesserungsbedarf. Doch das angelsächsische Sportsystem, bei 
dem Sport fast ausschließlich an Schulen und Universitäten stattfindet, möchte ich nicht: Wir 
haben nicht nur Leistungs-, sondern auch Breitensport. Dafür brauchen wir unsere Vereine.“ 

Dirk Schimmelpfennig (DOSB) hält das amerikanische Modell hingegen zumindest in Ansätzen 
für übertragbar: „In der Leistungssportreform ist vorgesehen, die Zahl der Olympiastützpunkte zu
reduzieren und dafür einige Top-Stützpunkte aufzubauen“, kündigte er an. Dort solle unter opti-
malen Bedingungen die Athleten in den Fokus gestellt werden –  samt ihrer sportlichen wie be-
ruflichen Ziele. 
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Mehr Wertschätzung für die Athleten

Doch ist das die einzig wahre Lösung? Kann man durch eine Veränderung der Rahmenbedin-
gungen wirklich dafür sorgen, dass die Zahl der deutschen Olympia-Medaillen erhöht wird, wie 
sich das nicht nur Bundesinnenminister Thomas de Maizière wünscht? Nicht in jedem Fall, wie 
das Beispiel von Christiane Klopsch zeigt. Die zweimalige Deutsche Meisterin im 400-Meter-
Hürdenlauf hat 2015 mit nur 25 Jahren ihre Karriere beendet. Das Germanistik-Studium hatte sie
zu diesem Zeitpunkt bereits abgeschlossen. „Es war ganz gut mit meinem Sport zu kombinie-
ren“, sagt sie heute. Dank ihrer Mentorin hätte sie selten Anwesenheitspflicht gehabt, Vorlesun-
gen konnte sie sich relativ flexibel terminieren. 

Doch dann bewarb sie sich für ein Volontariat beim Hessischen Rundfunk – und wurde genom-
men. Kein Wunder: „Die berufliche Kompetenz ist für uns zwar die erste Priorität. Aber aus 
Erfahrung wissen wir beim hr, dass sportliche Spitzenleistungen ein Indiz dafür sind, dass sich 
Personen auch unter schwierigen Bedingungen durchsetzen, unter Stress gute Leistungen 
erbringen können“, machte Intendant Manfred Krupp deutlich.  

Dass das auch für Christiane Klopsch zutrifft, merkt man auf Anhieb. Trotzdem gesteht sie: 
„Sport und einen Vollzeitjob – das habe ich nicht geschafft, das war zu viel.“ Weil sie in ihrem 
Leben „den nächsten Schritt“ machen wollte, entschied sie sich ganz bewusst für den Job – und 
gegen den Sport. Nun will sie als Journalistin versuchen, die Aufmerksamkeit auf die zu lenken, 
„die eine große Leidenschaft für den Sport haben und dafür viel auf sich nehmen“. 

Das, waren sich alle Teilnehmer der Diskussionsrunde einig, sind nicht nur die, die Medaillen 
gewinnen. „Auch wer Fünfter oder Elfter wird, leistet Tolles. Das geht manchmal leider unter“, 
fand Siebenkämpferin Carolin Schäfer. „Ich wünsche mir mehr Wertschätzung für unsere Athle-
ten“, sagte auch Dr. Rolf Müller und warnte davor, Medaillen um jeden Preis zu fordern. Bernd 
Brückmann, Laufbahnberater am Olympiastützpunkt Hessen, bezog diese Forderung auf die 
Duale Karriere: „Die Priorität jedes Athleten liegt auf dem Sport. Aber wir können nicht verlangen,
dass er sich nur darauf konzentriert. Wir dürfen ihn nicht um Medaillen willen von der Karriere 
nach dem Sport abschneiden.“

Siehe auch Kommentar.
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  LESETIPPS

  Die aktuelle Ausgabe der Zeitschrift „Leistungssport“ erscheint

Die aktuelle Ausgabe der DOSB-Zeitschrift Leistungssport erscheint in dieser Woche. Ein The-
menschwerpunkt ist dem Krafttraining im Nachwuchsleistungssport gewidmet. 

In dem einleitenden Beitrag aber stand für unsere Rubrik Trainerforum Jürgen Wagner, der Er-
folgstrainer der Beachvolleyball-Goldmedaillengewinnerinnen von Rio de Janeiro Laura Ludwig/ 
Kira Walkenhorst (und der Olympiasieger Brink/Reckermann von London), für ein Interview zur 
Verfügung. Einblicke in den Trainings- und Wettkampfalltag seiner Athletinnen münden in sein 
Credo: „Mich interessieren nicht die Ergebnisse, es geht um Handlungsorientierung!“. 

In der Leistungssport-Ausgabe 2/2015 befassten wir uns erstmals mit der sogenannten KINGS-
(Krafttraining im Nachwuchsleistungssport)-Studie. Mit der aktuellen Ausgabe knüpfen wir 
daran an. Der Wissenschaftliche Gesamtleiter Urs Granacher präsentiert mit seinen wissen-
schaftlichen Projektpartnern eine Halbzeitbilanz über die ersten praxisrelevanten Untersuchungs-
ergebnisse zu einem neuen, differenzierten Verständnis von Krafttraining zur Leistungsentwick-
lung einer-seits und zum Schutz und zur Förderung der Gesundheit und der angemessenen 
Entwicklung bei Kindern und Jugendlichen andererseits. Über folgende Einzelaspekte wird be-
richtet:

Der Beitrag Krafttraining im Nachwuchsleistungssport: Wirkungen und Einsatz im lang-
fristigen Leistungsaufbau (Melanie Lesinski u.a.) informiert über die generellen sowie alters-, 
geschlechts- und trainingsformspezifischen Wirkungen von Krafttraining auf die Maximal-/ 
Schnellkraft, die Kraftausdauer sowie auf sportartspezifische Leistungen von Nachwuchsathle-
ten. Zudem wird ein konzeptionelles Modell zur Implementierung verschiedener Krafttrainings-
formen in den langfristigen Leistungsaufbau vorgestellt.

In dem Beitrag Immun-Score (Christian Puta u.a.) wird ein benutzerfreundliches Instrument zur 
standarisierten Erfassung von Symptomen für die Differenzierung von belastungsinduzierter und 
infektbasierter Stressreaktion im Nachwuchsleistungssport präsentiert und mit ersten praxis-
relevanten Ergebnissen untersetzt. 

Der Beitrag Dysbalancen der Muskel- und Sehnenadaptation: Notwendigkeit eines spezifi-
schen Sehnentrainings im (Nachwuchs-)Leistungssport (Falk Mersmann u.a.) fasst den ge-
genwärtigen Kenntnisstand zum Anpassungsverhalten von Muskel und Sehne mit Schwerpunkt 
auf eigenen Forschungsergebnissen zu Dysbalancen bei jugendlichen Athleten sowie zur trai-
ningsinduzierten Adaptation der Sehne zusammen. Daraus werden praktische Folgerungen 
abgeleitet, wie Dysbalancen in der Entwicklung von Sehnen und Muskeln vorgebeugt werden 
kann.

N. Brown u.a. informieren über Automatisiertes Krafttrainingsmonitoring: Möglichkeiten zur 
objektiven Protokollierung und Steuerung von Belastung und Beanspruchung. Mit einer 
speziellen App können neben Belastungs- auch Beanspruchungsparameter protokolliert werden, 
womit eine umfassende Quantifizierung des Trainings ermöglicht wird. 
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Über Reaktivkrafttraining im Nachwuchsleistungsleistungssport berichten Dirk Büsch u.a. 
Reaktivkrafttraining stellt eine besonders effektive Trainingsform dar, um sportartspezifische 
Leistungen zu verbessern, Sportverletzungen zu vermeiden oder nach einer Sportverletzung 
möglichst schnell wieder einsatzfähig zu sein. Die Belastungsgrößen und ergänzenden Trai-
ningsmaßnahmen  für ein effektives und verletzungsvorbeugendes Reaktivkrafttraining werden 
beschrieben und kursorisch begründet. 

Über den praktischen Nutzen und Einsatzmöglichkeiten für die Individuelle Entwicklungs-
dokumentation informieren Antje Hoffmann u.a. Die Datenbank IED (individuelle Entwicklungs-
datenbank) wurde weiterentwickelt, wodurch für den Athleten die komplexe Analyse von Leis-
tungs-, Trainings- und Wettkampfdaten seiner sportlichen Entwicklung vom Talent bis zur Spitze 
ermöglicht wird. 

Gelenkinstabilität und Optionen zur Stabilisierung des Kniegelenks durch Training lautet 
das Thema von H. Boeth u.a. Kniegelenksverletzungen und Überlastungsschäden nehmen im 
Nachwuchsleistungssport deutlich zu. Ausgehend von einer Erfassung der individuellen Gelenk-
stabilität wurde eine individuell angepasste Trainingsintervention entwickelt mit dem Ziel, musku-
läre Dysbalancen zu kompensieren und die Kniegelenkstabilität zu erhöhen.

In dem abschießenden Fazit und Ausblick des Themenschwerpunkts berichten Holger Gabriel/ 
Christian Puta/Adamantios Arampatzis/Urs Granacher über die Potenziale des Nachwuchs-
leistungssports für junge Menschen. In diesem Fazit wird – im Gegensatz zu den anderen 
Beiträgen der KINGS-Studie in dieser Ausgabe – der Fokus auf die subjektive Perspektive des 
Sportlers gelegt. Denn ein Trainingsprozess wird nur dann erfolgreich gelingen, wenn die objek-
tive Perspektive des Trainers mit der subjektiven des Athleten zusammentrifft.

Der die Leistungssport-Ausgabe abschließende Beitrag „Der Bundestrainer kann mir nicht 
weiterhelfen!“ – Strukturelle Probleme der Bundestrainerrolle von Carmen Borggrefe u.a. 
bildet den finalen Teil einer Serie von sechs Aufsätzen, in denen ausgewählte Forschungsergeb-
nisse zu den Problemen der Trainer-Athlet-Kommunikation im Spitzensport vorgestellt werden. 
Ausgehend von der wohl begründeten Auffassung, dass es sich bei der Trainer-Athlet-Kommu-
nikation um einen zentralen Faktor sportlicher Leistungserstellung handelt, bieten die Autoren 
Trainern wertvolle Anregungen zur Optimierung ihres Arbeitsalltags.

  Handball: Dagur Sigurdsson geht Wege auf Feuer und Eis

Der Handball-Bundestrainer hat in Berlin seine Biografie vorgestellt

Dagur Sigurdsson ist Welt-Handballtrainer des Jahres. Weltmeister als Trainer im Handball kann 
er Anfang nächsten Jahres mit dem Team des Deutschen Handballbundes (DHB) in Frankreich 
werden. Europameister ist er mit dem DHB-Team in diesem Jahr schon in Polen geworden. In 
Rio bei den Olympischen Spielen gab es die Bronzemedaille für seine Mannschaft. Dagur Si-
gurdsson ist nicht zuletzt aufgrund dieser jüngsten Erfolge der begehrteste Handballtrainer der 
Welt. Mag sein, dass er demnächst den DHB verlässt und anderswo Wege auf „Feuer und Eis“ 
geht, wie der Titel seiner Biografie mit Anspielung auf seine isländische Heimat lautet. 
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Dagur Sigurdsson hat sein Buch vorige Woche in einem Berliner Kulturkaufhaus der interessier-
ten (Handball-) Öffentlichkeit vorgestellt: „Mit Leidenschaft zum Erfolg“ lautet nicht nur der Unter-
titel des Buches, es ist zugleich eine seiner wichtigsten Maxime im Sport, insbesondere in seiner 
derzeitigen Tätigkeit als Handball-Bundestrainer. 

Vieles deutet daraufhin, dass diese Einstellung familiär erfolgreich vorgespurt wurde. Dazu muss
man wissen: Dagurs Vater war nicht nur Grundschullehrer in Reykjavik u.a. mit dem Fach Sport, 
sondern auch Torhüter der isländischen Nationalmannschaft im Fußball. Dagurs Mutter war 
selbst Handballerin, spielte auf der Position „Linksaußen“, und zwar so erfolgreich, dass sie mit 
ihrer Mannschaft zehnmal nacheinander isländische Meisterin wurde. Dagur spielte als Jugend-
licher beides: Fußball und Handball. Warum er sich schließlich für die Handball-Mannschaft sei-
nes Heimatvereins Valur Reykjavik entscheid, beschreibt er an einer Stelle im Buch kurz so: „So-
bald wir auf dem Parkett standen, waren wir eine Einheit und verstanden uns fast blind“ (Seite 
38).

Das Buch, das Dagur Sigurdsson zusammen mit dem Hamburger Journalisten Fred Sellin ver-
fasst hat, dem wir u.a. (Auto-) Biografien über Heinz Rühmann, Boris Becker und Maria Höfl-
Riesch verdanken, spannt den Bogen vom Aufwachsen auf „Feuer und Eis“ in Island über die 
Abstecher in die weite Welt nach u.a. nach Wuppertal und Hiroshima als Handballspieler auf der 
Position „Rückraum-Mitte“ bis hin zu den jüngsten Erfolgen von als DHB-Trainer in Polen bei der 
12. Europameisterschaft, wo seine junge Mannschaft von Sieg zu Sieg eilte und schließlich im 
Finale sensationell Spanien mit 24:17 besiegte. 

Das DHB-Team lag sieben Minuten vor Schluss mit 21:13 in Führung und damit war das Match 
vorzeitig entschieden. Dagur Sigurdsson beschreibt diese verbleibende Spielzeit und die Mo-
mente danach am Ende im Buch so: „Der Rest wird für ewig eine schöne Erinnerung bleiben. 
Spanien warf noch vier Tore, wir drei. Spannend war die Partie längst nicht mehr, aber ihr Ende 
eine großes Fest. Die Spieler jubelten, schrien ihre Freude heraus. Die Bad Boys, die in Wirklich-
keit gut erzogene, sympathische Jungs sind, hatten geschafft, was zwei Wochen zuvor niemand 
für möglich gehalten hatte. Deutschland war Europameister. Und Island auch ein bisschen“ 
(Seite 279). Prof. Detlef Kuhlmann

Dagur Sigurdsson (mit Fred Sellin): Feuer und Eis. Mit Leidenschaft zum Erfolg. München 
2016: Droemer Knaur. 288 Seiten; 19,99 Euro   

  Tagungsdokumentation „200 Jahre Turnen in Württemberg“ ist erschienen

Seit genau 200 Jahren wird in Württemberg geturnt. Ganz genau war das damals in einem (nur 
kurze Zeit existierenden) Turnverein in dem kleinen Klosterort Hirsau im Schwarzwald. Das alles 
geschah seinerzeit auf Initiative von Friedrich Wilhelm Klump, einem Studenten der evangeli-
schen Theologie in Berlin. Dort hatte er an den (völlig neuen) Turnübungen auf der Hasenheide 
mit Friedrich Ludwig Jahn teilgenommen und war offensichtlich davon so begeistert, dass er das 
Turnen mit in seine württembergische Heimat nahm. Soviel zu den historischen Fakten, die dem 
Band zugrunde liegen: 

Sie wurden jetzt wieder in Erinnerung gerufen anlässlich einer Tagung unter dem Motto „200 
Jahre Turnen in Württemberg“, die am 18. Mai 2016 in Calw-Hirsau stattfand und vom Institut für
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Sportgeschichte Baden-Württemberg mit Sitz in Maulbronn veranstaltet wurde. Der Tagungsband
enthält alle Fachvorträge und fünf Grußworte einschließlich der Begrüßung durch den Oberbür-
germeister der Stadt Calw. 

Im Geleitwort der Herausgeber des Bandes wird noch einmal die „glückliche“ Tatsache durch die 
Gründung des Turnvereins damals herausgestellt: „Im Nachhinein betrachtet war es eine unge-
heure gedankliche Leistung, zu diesem frühen Zeitpunkt einen Turnverein zu gründen, denn 
Friedrich Ludwig Jahn gab noch nicht einmal in seiner Deutschen Turnkunst aus dem Jahr 1816 
eine Anleitung dafür, wie ein Turnverein zu funktionieren habe. Hatte er gar nicht an diese 
Organisationsform gedacht?“ (Seite 7).

Die Reihe mit insgesamt fünf Fachvorträgen im Band beginnt mit dem von Prof. Michael Krüger 
von der Westfälischen Wilhems-Universität Münster, der selbst über eine sportbiografische Sta-
tion im württembergischen Turnen verfügt. Er bietet unter der Überschrift „200 Jahre Turnen in 
Württemberg: Von der Politik zum Hochleistungssport“ einen historischen Überblick über die 
wichtigsten Entwicklungen und Stationen im (württembergischen) Turnen von den Anfängen bis 
heute. Speziell dem Frauenturnen widmen sich gemeinsam Prof. Annette R. Hofmann (Ludwigs-
burg) und Prof. Gertrud Pfister (Kopenhagen) – ihr Beitrag lautet: „Röcke, Zöpfe und Reigen: 
Mädchen und Frauen erobern die Turnhallen“.

Martin Ehlers/Markus Friedrich/Karl J. Mayer (Hrsg.): Dokumentation zur Tagung „200 Jahre 
Turnen in Württemberg“ am 18. Mai 2016 in Calw-Hirsau. Stadtarchiv Calw/Institut für Sport-
geschichte Baden-Württemberg 2016; 86 Seiten. (Der Band kann über das Institut für Sport-
geschichte Baden-Württemberg bezogen werden.)

29  •  Nr. 46  •  15. November 2016           Zum Inhaltsverzeichnis  


	002 Deckblatt_dosb_presse_46
	46 DOSB PRESSE
	Inhaltsverzeichnis
	KOMMENTAR
	Die Duale Karriere

	PRESSE AKTUELL
	Deutschlands spitzensportfreundliche Betriebe 2016 ausgezeichnet
	40. Sportministerkonferenz unterstützt Leistungssportreform
	Forschungsprojekt „Safe Sport“: Erste Daten zu sexualisierter Gewalt

	AUS DEN MITGLIEDSVERBÄNDEN
	Leichtathletik: DLV beruft Brigitte Zypries zur Compliance-Beauftragten
	LSV Schleswig-Holstein: Geplante Erhöhung der Sportförderung reicht nicht
	Handball: Erste Ausbildung „Nachwuchstrainer-Leistungssport“ ausgebucht
	Judo: Peter Frese für weitere vier Jahre zum DJB-Präsidenten gewählt
	Radfahren: Streng und Schwarz treten aus BDR-Präsidium zurück
	Zukunftsfähiger Bergsport und klares Bekenntnis zum Naturschutz
	Alpenverein: 7.350 Bäume gepflanzt und 4.400 Arbeitsstunden geleistet

	TIPPS UND TERMINE
	Terminübersicht auf www.dosb.de
	Special Olympics feiert Jubiläum mit Festakt in Bellevue
	Die Initiative „Schütz Deinen Kopf!“ stellt innovative Medien vor
	LSB Rheinland-Pfalz lädt zum Forum „Demografische Entwicklung“
	„Wohin geht die Reise? Route 2030“: Tagung über Sport in der Gesellschaft

	HINTERGRUND UND DOKUMENTATION
	Wider das Vergessen: Tennislegende Nelly Neppach
	Integration durch Sport: Sie packen es an
	Weltklasse im Sport – und im Beruf?

	LESETIPPS
	Die aktuelle Ausgabe der Zeitschrift „Leistungssport“ erscheint
	Handball: Dagur Sigurdsson geht Wege auf Feuer und Eis
	Tagungsdokumentation „200 Jahre Turnen in Württemberg“ ist erschienen





